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ipauéœirtfd)aftltcf)e <Rûtfdjlâge fût bie ôc^toetserfrau.
3fjre Sanbtüdjer taffen fidj letztet toafdjen — brau-

djen atfo toeniget Seife — toenn ©ie fie leidjt ftarfen.
Stud) fottten fie unbebingt auf beiben Seiten, atfo oben
unb unten, mit Slufbängern berfefjen fetn, bamit fie ab-
toedjftungdtoeife bad einemat oben, bad anbetemat unten
aufgehängt toetben tonnen. ©d bebingt bied, baß fie
gleichmäßig eingefdjmußt unb gleichmäßig abgenüßt toer-
Ben. ©ot bem glätten fottten fie genau Burdjgefeben unb
borijanbene fdjabbafte ©tetten ober gat fißdjer fofort aud-
gebeffett toetben. (für bie Slufbänget obet beim ©rfeßen
betfelben bettoenbe man nut banbgetoobene fiißen, bie biet
bauerbafter finb. ©ie meiften ©djäben bei bet Äüdjen-
toäfdje entfteben Übrigend beim unborfidjtigen Slbttodnen
bet ©abetn unb SOÎeffet. ©o ift ed eine Unfitte, beim
Jrocfenreiben bet ©abet bad Judj bon bet Spiße bet
Stoifdjen ben ginfen bmbutdjsusieben. Sietmebr foil ed

bon bet ginfenbafid aud gegen bie ©pißen geführt met-
ben, unb stoat auf bet ©orber- tote auf bet «Rücffeite.
©te SRefferflingen fotten mit bem «Ranb bed Judjed fotg-
faltig abgetrodnet toetben. Stuf biefe SBeife toetben bie

©djäben an 3bter iîûdjentoâfdje gering fein.

ifettfpaten bebeutet nodj feine Stntredjnung. 93iete

ijjaudfrauen butbigen bet irrigen Stnnabme, baß nut eine

fettreiche itoft atd „gut" taxiert toetben tonne, ©ie mo-
betne ©rnäbtungdleljre toeift batauf l)trt, baß 3. S3, eine
3u fettreiche ISoft bem menfdjtidjen Otganidmud Schaben
3ufügt. ©tfdjteifen toir bedbatb nidbt ob bet Jatfadje, baß
(fett ein immet ratetet Slttifel tpitb. SRatüttidj tonnen
toit aud) nicht ohne obet mit _su toenig (fett teben. ©d fotl
babet aud) in biefet (frage bie gotbene SRittetlinie einge-
hatten toetben. ©eben toit bot altem batauf, baß fein
einjiged ©tamm ffett in ben Sdjüttftein fommt. ©0 fott
3. ©. bad „SInfenptättli" etft bann abgetoafdjen toetben,
toenn feine (eßten (fettfputen in bet Suppe fdjtoimmen.
©ie Ladungen bet S3uttetmöbe(i tonnen febt ioof)t sum
©infetten bon ©adhtedjen, ©ratpfannen unb Stuftauffoc-
men bettoenbet toetben. Sogenannte „©rieben" bon aud-
getaffenem îfett machen bie „iöätböpfettöfdjti" etft recht
Betifat. ftennen ©ie übtigend bie hefte (fettmifdjung? 3dj

toiïï fie bei biefet ©etegenbeit gteid) nennen, obtoobt fie
gegentoärtig bed febtenben ÖIed toegen nicht in (frage
fommt. ©t. ©träfet, bet befannte ©tat- unb ©tncjiungd-
fotfdiet behauptet, Baß eine SRtfdjung bon je einem ©tit-
tet ©utter, Öl unb ^3ftan§enfctt bet reinen ©uttetfüdje
unbebingt bot3U3iehen fei. ©enfen ©ie batan, toenn Öt-
fteden einmal feine Rarität mebt finb! — ©utterbrot
mit „jtomfi" ift beute ein fiittud. ©nttoeber fottte bed
(fettmnngetd toegen nut ©rot mit itonfitüre ober bann
Bed gudetmangetd toegen nur ©tot mit ©utter genoffen
toetben. Sîbet bie Kombination ift beute eine ©etfdjtoen-
bung.

„©inätfcb" ift ein Jaufenbfaffa unter ben ©emüfen.
Sttd ftarfet ©ifenträget ift et btutbilbcnb unb atd Stoff-
toedjfetfötbetet. übetaud gefunb. ©a et befonbetä im Stn-
fang ettoad teuer ift, fann et gut mit ©renneffeln ge-
ftredt toetben. Stm meiften befannt ift feine Zubereitung
in gebadtet ffotm. 3n biefem (falte eignet et fidj befon-
betd an fteifdjtofen Jagen 3ufammen mit ©piegeteietn,
Rühreiern oBer toeidjen ©ietn nebft ©afsfartoffeln unb
Kompott. Rod) nicht übetatl befannt ift, baß aud Spinat
aud) ein gefunber unb fräftiger ©atat betgeftetlt toetben
fann. ©ie ©tätter toetben 3ufammengerottt unb in feine
Streifen gefdjnitten, bie Stiele entfernt, ©ann toitb ec

fröbseitig mit einet raffigen Satatfaure angemacht unb
ettoa stoei ©tunben ftefjen getaffen. SRit ©ietn garniert
atd ©eigabe su Jeigtoaten ober Rifotto ein fleifdjtofed
SRenü. fiiebbabet bet italtenifdjen Küdje bereiten ben
Spinat, folgenbermaßen 3u: ©ie ©(ättet toetben nutgans
teidjt getoellt, 1—2 SBätte in Satstoaffet genügen! ©ann
fofort auf beiße ©latte anrichten unb je eine finge ©tat-
tet, eine finge geriebenen Käfe unb 3toifdjenbinein reich-
lidj ©uttetflodli. Rafdj subeefen unb an bet SBärme fteben
taffen, bamit bie ©utter 3ergebt. ©ad Stbtoetttoaffet barf
auf feinen (fall fottgegoffen toetben, toie ed gebanfentofe
Ködßnnen gerne tun. ©ie Räbttoette finb ja im Kod)-
toaffet brin, toedbatb toit ed für bie ©uppe bertoenben.
Sttfo: immet gut überlegen, bamit toit ftarf unb gefunb
bleiben! Hanfa.

23üdjecfcfjmi.
©mfadj unb ptaftifdj. SBad fttiden toit unfern ©otbaten

im (fahre bet SBottfnappbeit? Horaudgegeben oom Scbtoei-
Serifdjen ©etbanb für Heimarbeit in ©etn. $teid 70 Rp.

Untet bem SRotto: SBotte fparen beißt bem fianbe bie-

nen, toitb und eine Strahl erptobtet ©tricfmobelle für
unfere ©otbaten botgetegt. ©ad Süchteln toitt eine Strt
3ufammenfaffung bet heften SBottfadjen -fein, ©ei bet

beutigen Sßottfnappbeit fott nut bad gtoedmäßigfte geftridt
toetben. ©a att biefe SRobette bon Ünterfleibetn, #anb-
fdjutjen, Kopftoärmetn ufto. bad Refuttat bon Umfragen
unB ©tfabtungen finb, baubett ed fidj um nüßtid)e unb

praftifdje ©tridarbeiten. Stehet toetben fie bon unfeten
©otbaten gerne getragen toetben unb ben geftettten Stn-

fotbetungen in jeber ^inficht genügen, ©te SItbeitdfotge
toitb ftat unb überfidjtlidj bargeftettt unb ift auch füt Kin-
bet leicht betftänblidj. Hebe ©efdjreibung ift butd) eine

©biographie beranfchautidjt. ©in empfebtendtoetted ©üdj-
tein für alte ©tiiderinnen!

©ie Sttbeit bed SRenfdjen, bon ©t. gtanjidfa ©nttm-
garten, ©tibat-©osentin an bet Uniberfität ©etn. ©ettag
©u^brudetei ©. ©aumgattnet, ©utgbotf. 72 ©eiten.

©teid btofdjiett fft. 3.50.
©ad fteine Sud) gibt eine febt populäre ©atftettung

bet (fragen: SBad ift Sltbeit? SBetdje fôtpertidje unb fee-
tifdje ©efchaffenbeit nottoenbig ift, um eine mögtidjft
probuftibe Sltbeit 3U teiften? ©ie «Rotte bet ©efunbbeit,
bet ©egabungen, bed ©baraftetd, bet ©etufdneigungen
toitb in ihrem ©inftuß auf bie fieiftung eingebenb bat-
geftellt. ferner toitb bie ©ebeutung ber äußeren ^af-

toten bet SItbeitäteiftung, toie ber Slrbeitd3eit, bet ©eft-
geftaltung bed SItbeitdtaumed- unb ptaßeä, bed fiobneä,
bet entfptedjenben SRenf^enbebanbtung im fiidjte bet
neueften. toiffenfdjafttidjen 'gotfehungen erörtert. Sie
©atftettung ift immet objeftib, fie berfudjt übetatt, fotoobt
bie tîntereffen bet Sttbeitgebet toie bet Sltbeitnebmer ohne
jebe «Parteinahme berboqubeben. 3m Stnbang befinben
fiçh bie „Sltbeitdregetn", Bie, fdjon gefonbett betaudgege-
ben, beteitd nach einigen SBbcben in jtoeitet Stuftage et-
fdjienen finb. ©ad ©üdjtein eignet fidj jum ©etbftftubium
für jeben ©erufdtätigen. 3n ben (fortbitbungä- unb
töaudbattungdftbuten fann ed atd ©infübtung in bie Sit'
beitäfunbe neben bet fiebendfunbe benußt toetben.

„Slnfetfafi". SBege in 3nbien. ©on SBetnet Reift,
©erlag SRafdjer & go. ©teid geb. (fr. 9.—.

©in 3nbienbuch, bad man mit großer Stufmetffamfeit
unb Spannung tieft, ©et fiefet fährt im Stuto ind
ifangrataf, - bad fdjônfte Jat bet SBett, im toefttidjen
^imataja. Übet bie ©äffe nach ifafbmit unb 3u (fuß
hinauf bid an ben 3ojita-©aß, an bet ©tense Pon ©atti-
ftan. Stuf biefen ffabtten öffnet fidj 3nbten, bad fianb
unferet Jtäume, bottet ©djönbeit unb pott Suchend nam
@ott. ©rbarmungdtod treffen bie ©egenfäße bed fiebend
bon ©ft unb SBeft aufeinanbet, bad rubenbe ©ein bet

©ottfucbet, bie bie SBett fo taffen tootten, toie ©ott.fie
gefchaffen bat — bad raftlöfe Schaffen bed toefttidjen
Jund, bad fie bebetrfeben unb be3toingen toitt. ©egen-
fäße, in benen fidj bie «Rot bet heutigen SBett fpiegett/
in benen bad ©chidfat unfetet 3eit fidj abroftt.

Hauswirtschaftliche Ratschlage für die Schweizerfrau.
Ihre Handtücher lassen sich leichter waschen — brau-

chen also weniger Seife — wenn Sie sie leicht stärken.
Auch sollten sie unbedingt auf beiden Seiten/ also oben
und unten/ mit Aufhängern versehen sew/ damit sie ab-
wechslungsweise das einemal oben, das anderemal unten
aufgehängt werden können. Es bedingt dies, daß sie

gleichmäßig eingeschmutzt und gleichmäßig abgenützt wer-
den. Vor dem Plätten sollten sie genau durchgesehen und
vorhandene schadhafte Stellen oder gar Löcher sofort aus-
gebessert werden. Für die Aufhänger oder beim Ersetzen
derselben verwende man nur handgewobene Litzen, die viel
dauerhafter sind. Die meisten Schäden bei der Küchen-
Wäsche entstehen übrigens beim unvorsichtigen Abtrocknen
der Gabeln und Messer. So ist es eine Unsitte, beim
Trockenreiben der Gabel das Tuch von der Spitze her
zwischen den Zinken hindurchzuziehen. Vielmehr soll es

von der Zinkenbasis aus gegen die Spitzen geführt wer-
den, und zwar auf der Vorder- wie auf der Rückseite.
Die Messerklingen sollen mit dem Rand des Tuches sorg-
fältig abgetrocknet weiden. Auf diese Weise werden die

Schäden an Ihrer Küchenwäsche gering sein.

Fettsparen bedeutet noch keine Arztrechnung. Viele
Hausfrauen huldigen der irrigen Annahme, daß nur eine

fettreiche Kost als „gut" tariert werden könne. Die mo-
derne Ernährungslehre weist darauf hin, daß z. V. eine

zu fettreiche Kost dem menschlichen Organismus Schaden
zufügt. Erschrecken wir deshalb nicht ob der Tatsache, daß

Fett ein immer rarerer Artikel wird. Natürlich können
wir auch nicht ohne oder mit zu wenig Fett leben. ES soll
daher auch in dieser Frage die goldene Mittellinie einge-
halten werden. Sehen wir vor allem darauf, daß kein

einziges Gramm Fett in den Schüttstein kommt. So soll
z. B. das „Ankenplättli" erst dann abgewaschen werden,
wenn seine letzten Fettspuren in der Suppe schwimmen.
Die Packungen der Buttermödeli können sehr wohl zum
Einfetten von Backblechen, Bratpfannen und Auflaufsor-
men verwendet werden. Sogenannte „Grieben" von aus-
gelassenem Fett machen die „Härdöpfelröschti" erst recht
delikat. Kennen Sie übrigens die beste Fettmischung? Ich

will sie bei dieser Gelegenheit gleich nennen, obwohl sie

gegenwärtig des fehlenden Oles wegen nicht in Frage
kommt. Dr. Bircher, der bekannte Diät- und Ernährungs-
forscher behauptet, daß eine Mischung von je einem Drit-
tel Butter, Ol und Pflanzenfett der reinen Butterküche
unbedingt vorzuziehen sei. Denken Sie daran, wenn Ol-
flecken einmal keine Rarität mehr sind! — Butterbrot
mit „Komfi" ist heute ein Luxus. Entweder sollte des
Fettmangels wegen nur Brot mit Konfitüre oder dann
des Zuckermangels wegen nur Brot mit Butter genossen
werden. Aber die Kombination ist heute eine Verschwen-
dung.

„Binätsch" ist ein Tausendsassa unter den Gemüsen.
Als starker Eisenträger ist er blutbildend und als Stoff-
Wechselförderer überaus gesund. Da er besonders im An-
fang etwas teuer ist, kann er gut mit Brennesseln ge-
streckt werden. Am meisten bekannt ist seine Zubereitung
in gehackter Form. In diesem Falle eignet er sich beson-
ders an fleischlosen Tagen zusammen mit Spiegeleiern,
Rühreiern oder weichen Eiern nebst Salzkartoffeln und
Kompott. Noch nicht überall bekannt ist, daß aus Spinat
auch ein gesunder und kräftiger Salat hergestellt werden
kann. Die Blätter werden zusammengerollt und in feine
Streifen geschnitten, die Stiele entfernt. Dann wird er
frühzeitig mit einer rassigen Galatsauee angemacht und
etwa zwei Stunden stehen gelassen. Mit Eiern garniert
als Beigabe zu Teigwaren oder Risotto ein fleischloses
Menü. Liebhaber der italienischen Küche bereiten den

Spinat folgendermaßen zu: Die Blätter werden nur ganz
leicht gewellt, 1—2 Wälle in Salzwasser genügen! Dann
sofort auf heiße Platte anrichten und je eine Lage Blät-
ter, eine Lage geriebenen Käse und zwischenhinein reich-
lich Butterflöckli. Rasch zudecken und an der Wärme stehen
lassen, damit die Butter zergeht. Das Abwcllwasser darf
auf keinen Fall fortgegossen werden, wie es gedankenlose
Köchinnen gerne tun. Die Nährwerte find ja im Koch-
Wasser drin, weshalb wir es für die Suppe verwenden.
Also: immer gut überlegen, damit wir stark und gesund
bleiben! Hanka.

Bücherschau.
Einfach und praktisch. Was stricken wir unsern Soldaten

im Jahre der Wollknappheit? Herausgegeben vom Schwer-
zerischen Verband für Heimarbeit in Bern. Preis 70 Np.

Unter dem Motto: Wolle sparen heißt dem Lande die-

nen, wird uns eine Anzahl erprobter Strickmodelle für
unsere Soldaten vorgelegt. Das Büchlein will eine Art
Zusammenfassung der besten Wollsachen -sein. Bei der

heutigen Wollknappheit soll nur das Zweckmäßigste gestrickt
werden. Da all diese Modelle von Unterkleidern, Hand-
schuhen, Kopfwärmern usw. das Resultat von Umfragen
und Erfahrungen sind, handelt es sich um nützliche und
praktische Strickarbeiten. Sicher werden sie von unseren
Soldaten gerne getragen werden und den gestellten An-
forderungen in jeder Hinsicht genügen. Die Ärbeitsfolge
wird klar und übersichtlich dargestellt und ist auch für Kin-
der leicht verständlich. Jede Beschreibung ist durch eine

Photographie veranschaulicht. Ein empfehlenswertes Büch-
lein für alle Strickerinnen!

Die Arbeit des Menschen, von Dr. Franziska Baum-
garten, Privat-Dozentin an der Universität Bern. Verlag
Buchdruckerei E. Baumgartner, Burgdorf. 72 Seiten.
Preis broschiert Fr. 3.Z0.

Das kleine Buch gibt eine sehr populäre Darstellung
der Fragen: Was ist Arbeit? Welche körperliche und see-

lische Beschaffenheit notwendig ist, um eine möglichst

produktive Arbeit zu leisten? Die Rolle der Gesundheit,
der Begabungen, des Charakters, der Berufsneigungen
wird in ihrem Einfluß auf die Leistung eingehend dar-
gestellt. Ferner wird die Bedeutung der äußeren Fak-

toren der Arbeitsleistung, wie der Arbeitszeit, der Best-
gestaltung des Arbeitsraumes- und Platzes, des Lohnes,
der entsprechenden Menschenbehandlung im Lichte der
neuesten wissenschaftlichen Forschungen erörtert. Die
Darstellung ist immer objektiv, sie versucht überall, sowohl
die Interessen der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer ohne
jede Parteinahme hervorzuheben. Im Anhang befinden
sich die „Arbeitsregeln", die schon gesondert herausgege-
ben, bereits nach einigen Wochen in zweiter Auflage er-
schienen sind. Das Büchlein eignet sich zum Selbststudium
für jeden Berufstätigen. In den Fortbildungs- und
Haushaltungsschulen kann es als Einführung in die Ar-
beitskunde neben der Lebenskunde benutzt werden.

„Anärkali". Wege in Indien. Von Werner Reist.
Verlag Nascher S. Co. Preis geb. Fr. 9.—.

Ein Indienbuch, das man mit großer Aufmerksamkeit
und Spannung liest. Der Leser fährt im Auto ins
Kangratal, das schönste Tal der Welt, im westlichen
Himalaja. Über die Pässe nach Kashmir und zu Fuß
hinauf bis an den Zojila-Paß, an der Grenze von Valti-
stan. Auf diesen Fahrten öffnet sich Indien, das Land
unserer Träume, voller Schönheit und voll Guchens nach

Gott. Erbarmungslos treffen die Gegensätze des Lebens
von Ost und West aufeinander, das ruhende Sein der

Gottsucher, die die Welt so lassen wollen, wie Gott sie

geschaffen hat — das rastlose Schaffen des westlichen
Tuns, das sie beherrschen und bezwingen will. Gegen-
sähe, in denen sich die Not der heutigen Welt spiegelt,
in denen das Schicksal unserer Zeit sich abrollt.
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